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Grofse Ereignisse Fodern ZUl1I N aclrdeuk eu an I
Von dem Schrecken einer \' olkshewegung erholt
sich das Gemiith crs!. indem es sielt durch He-
Hexioneu Jibcr das Il.echt und die Folgen dersel-
ben heruhigt. Daher l1lijgen nachstehende l3elraclt-
tungell zeitgel1lM~; sein, lind n ns nranllscltwei.
gern, besonders den Bedenklichen lind Acnßst-
liclicn , Pilll'lI Ikilr:lg zu r !il'rul:igllllg gf'lJPlI.
Das ideale oder philosophische Staatsrecht
erkennt ein '\\othrecht des Volks gegen Nlifs-
brauch der Ilegentenmacht durch Revolution an,
welches das positive Staatsrecht nie anerkennen
wollte; - aher , wie die Zeitgeschichte lehrt.
die Politik fast immer anerkannt kIf
Delikt sich die Philosophie des Staats!'('ch:,
die Ptrgentenmachl auf den UnlcrwerlllJigs\el
trag g(~gründet, so J1Iul:" die Verll'lzung drsselheu
von der einen Seite (naturrcch Ilich) drill nnd crn
1 *
4Theile das Recht geben, entweder auf Erfüllung
oder auf Aufhebung des Contracrs zn dringen.
Ist aber der Regent selbst, als Ilcpräscntaut der
höchsten Macht im Staate unverantwortlich, so
hat er keinen irdischen Richter iihcr sich. Das
berechtigt ihn indcfs nicht, das verfassungs-
mäfsige Iiecht des Volks zu verletzen, berechtigt
ihn nicht, absolute 'Villkiihr an der Stelle ge-
ordneter Regierungs- Maximen walten zu lassen,
giebt ihm keinen Freihrief zu Uehertretung der
Gesetze des Rechts nud der :1\1oral. Nur, wenn
er 1InalJh:ingigcr Souvcrni n ist, vor einem irdi.
schell (;erid!l(~ bnn er dcs!t::lh nichl angeklagt
werden. - Aber ist darnTll das Volk schutzlos,
vvenn seine heiligslen liechte mit Fiif:"en getre-
ten werden? -Nein! - es findet den Sclllltz
in seiner Kraft.
Ein Angriff, gegen den das Hech t keinen
Schutz giebt, führt iu den Stand der Natur zu-
riick. In diesem aber muls man das Nothrecht
an orken ncn, welches jedes geschaffene "\IVesen
ermächtigt, gegen 11ngercch1en A llgri {f sich selbst
zu schützen, selbst mit Vernichtung des Angrei-
fenden, wenn Cl' nicht auf mildere VVcise un-
lich:idlich gemacht werden kann.
5Ein Volksaufstand also , der durch Verlet.
zung der Verfassung oder der uuveräusserlichen
Vorrechte der Menschheit ve ranl alst ist, und
sich gegen einen Regenten erheht , der die ver-
fassungsm.ifsigcn Rechte des Volks ang'egriffen
hat, dessen vValten und vVirken VOll ocr Art
ist, dals es dem Volke keine Garanlie mehr ge-
wah ren kann [Lir die Achlung seiner Rechte,
oder die Al1erkcnnnng seiner -:\Ienschenl'Cchte,
ist ein geheiligtel' Act der Natur, gerechtfertigt
als natürliches und ewig unvernulscrl iche s T\oth-
recht.
Das positive Staatsrecht hat Iris auf die
ncucstc Zeit (Li" Hecht dr-r Hcyolillioll nicht an-
crkannl. Nur allein die ncu cn Zusatz - Artikel
zur Franz dsischcn Charte geben dem Volke das
Il.cch t, im Fall einer Verletzung der Rechte der
Nation,
Wollte man also einen Volksaufsland c1Ig-
herzig genug von dem Standpunkte des positi-
ven Sta:llsrechls aus belr:lchten, so erschiene er
immer als Gewalt ohne H.echt. Das CeiminaL
recht bezeichnet jede Auflehnung geg'en die ?O
sitive Staatsgewalt als Hochverrath. und wenn
6das Unrecht des Einen (des llegenten) nicht
das Unrecht des Andern (des Volks) zum
Rechte machen kann; so würde Jeder , auch der
achtbarste Biirger, der mit dem Hochgefühl, sein
Vaterland zu retten, an einem Volksaufstande
Theil genommen hat, und wenn er auch Heil
und Segen aus der blutigen Saat emporblühen
sehen würde, in seiner Brust das trostlose Ge-
fühl tragen müssen, das Recht verletzt und ein
Verbrechen begangen zu haben.
All ein das is t es ehcn , was ihn beruhigen
und erhebe 11 kaun , daCs die Itevolution ein Er-
rignifs ist, dessen ganz eigenthümliches Wesen
aufscrhalh des Gebiets des positiven Rechts liegt.
Uat erst der liegent durch seine Handlungen
den gesicherten Ilechtszustand aufgehoben, so
hefindet sich das Volk wieder im Zustande der
Natur, und des sen Aufli;sUJIA" kann nicht mehr
nach den Gesetzen hcurtlicilt werden, deren An-
wendung als G-rundbedingllng den gesicherteIl
Hechtszustand Fodcrt.
Kommt es also darauf an, emen Volksauf
si aud rechtlich zu wiirdizren so geh;;rt dessen(..J' I..
Ef'lll'lh(~ilulJg ausschliefslieh vor das ForulI! (/P.s
7Naturrechts. SoU aber die Revolution nach d.
ren practischen Erfolgen für das Leben betrach
tet werden, so gehört sie in das Gebiet der
Politik.
Die Grundlage der Polit ik ist Staatsklug-
heit. Es 1S tein Irrthum, wenn selbst berühm Ic
Staatsrechts - Lehrer (z. B. P ö I1t z) die Politik
:zugleich mit auf das Staatsgesetz basiren wol.,
len. In der ll 01i til-: bleibt die Anwendung des
Naturrechts immer nur Mil.lel zum ZwecL ein
~Iittel, dessen Verkennung in frühem ZeiteIl
die zahllosen Kriege erweckt hat, und dessen
jetzige Anwendung als Fodenlllg' der Huinani.
(:\1 unserer Zcil III1S rlcu mr-hr g'esichcrien Frie-
denszustand gicht
Lange hat die Politik sich geweigeri, 1I
gend eincn Zustand, der aus Hcvolutioncn her.
vorgegangen ist, allzuerkennen , bis endlidl die
Sorgc Iiir die eigcuc Sicherheit und ~Vohl[Jhli
:,(liehe '\ uerkcunuug fodcr!r.
Die Ancrkf'nllullg der ltevolnticlllCII \ Oll
Amerik» lind der vorig'ell Itevollliioll \011 Frauk
reich ging 1I0ch :ll1rin ;Il]'. llcm IllllifischclI Ego
8Ismus der Staaten hervor. Aber diese Staaten-
urnwalzungen, mit ihren mächtigen Folgen fi.ir
die Civilisation, erweckten zugleich ein Sdbstge-
fiihl der Völker im Hochgefiih l der Menschen-
würde, jene moralische Macht der öl1entlichen
"lVIeinung, die seit Griechenlands Emancipation
eme so bedeutende Holle zu spielen antingt.
Die Völker hatten gelernt, dafs diese Macht,
wenn Sie zur Th at wird, stark genug ist, ihre
Kette zu brechen. Die Hrgenten mufsten be-
greifen, dafs ihre J\bcLt nicht auf physischer
Kran, sondern auf der Guust der (jffenllichen
Meiuullg- J)('rllbcl. Sie mufstcn dieser Macht,
die sich uncrmiidet und unahUssig in den 1,'0-
dcrungcn der Civilisation aussp richt, ein Stimm-
recht gestalten, sowohl in den inncrn , als in
dl~n :insscrII Angelegenheitcn des Staates, und
so bekam sie seit C a n n i n gs hochherz,igem vVir-
ken auch Sitz und Stimme in den Kabinetten,
und wurde damit ein nicht zut-iickzuweisendes
Haup tejement unserer heutigen Politik.
Zwar versuchten einzelne Regenten und
1\'linistcr, dagegen anzllk:i l1J l' fen . ALer Carl von
Fr;lI\kreich und Carl von HraullsdnHig vertrjeb
9die zur furchtbaren That angeschwollene öffent-
liche Meinung von ihren Herrschersitzen - Po-
lignac Irrachte sie in den Kerker - IlIHI 'Vel-
lingron, der Englands auswärt.ige Politik in die
schreiendste Opposition mir der i)ITentlichen l\Iei-
nung gesetzt halte, ve rscha nz t.e sich hinter Libe-
ralismus im Innern , und empfing endlich seinen
Ziigel durch die Freisinnigkeit des hochherzigen
Königs vVilhelm. In Russland und Prcuss en
wohnt die Achtung vor der öffentlichen l\Ici-
nung auf dem Throne.
Die S!iUlIllfiihruug dieser Macht in den Ka-
binetten hat in Frankreich dcm u eueu Kijnige
der Frauzesen die wlllldcrbar-schllelle Aner-
kcnnung vcrschallt , und mnf"s auch i1raun-
schwcigs Hetter vVilhellll, dem Gesegneten, die
Auerkcnuu ng sichern, sobald nur der VOll dem
Volke erflehte Fürst sich entschlossen haben
wird, den provisorischen Zustand zu beendigen,
und definitiv die ftrgierung des IIerzogthums
anzunehmen.
Ob Herzog Carl abdanken werde, oder nicht.
das ist gleichgiillig. Seine Auspriiche sind er-
loschen. Indern er die Verfassung verletzte. und
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durch fehlerhafte Regierllngshandlungen dem Volke
die Garantie fiir die fernere Beachtung seiner
Wohlfahrt und seiner Rechte rauhte , zerstörte
er zuerst das Rechtsverh~iJtni[s, welches Volk
und Fürsten verhindet; und weil ein Volk, das
seinem Rechtsgebiete entrissen wird, sich in den
Stand des Naturrechts zurückversetzt sieht , so
war die Pt.evolution ein Act der Nothwehr,
weIche ihn seiner Regierungsrechte beraubte, in-
dem man ihn aulser Stand setzte, die Ptegie.
rungsmacht zu mifsbrauchen.
Das positive Staatsrecht erkennt einen Grund-
salz an, den das Civilrecllt verwerfen muls, weil
es bei biirgerlichen Streitigkeiten nicht an einer
richterlichen Gewal t fcirlt, u.imlich den Grund-
satz: "jede llegierungsgewalt, die nicht
die lVI a c h I hat, sie h Ca c t i s ch a 11s I. u ii Ii e u, ist
nicht von rechtlicher VVirkung.« Als Lud-
wig der achtzehnte in Blankenhurg residirte, würde
Frankreich iiher seine Ordonnanzen gelacht haben.
Deshalb Lirsl sich nicht nur nicht iJi~zwr]iCiIi
dals die jetzige provisorische Regierung euu
vollkommen rechtliche ist, die jeden Acl der
verf;lssungsm:ifsigell Ptegierungsgcwall mit der
11.
vollständigsten Rechtsgiiltigkeit vollziehen kann;
sondern auch, dafs Herzog Car] weder factisch
noch, rechtlich mehr als Regent betrachtet wer-
den darf
Der Ilraunschwcigischc Fiirstenthron war
also durch die Erfolge des Aufstandes nicht
blofs natiirlich und politisch, sondern sogar
auch staatsrechtlich als erledigt zu betrachten.
Als Regent ist Herzog- earl todt. Nach Aua.
logie der Erbfolge ist dadurch hir den zweiten
Prinzen des Braunschweigischell Hauses, des
Herzogs "Vilhelm Durchlaucht, der Successions.
fall eröfiile L.
VVir diirfen hofTen, dafs der edle Fiirst,
den uns Gott zum Retter des Vaterlandes ge-
sendet hat, den Ihm erkHirten einhelligen VViin-
schen des Volkes nicht mehr lange widerstreben
werde. Um das Rettungswerk zu vollenden,
drängt die Zeit auf lleendigung des provisori-
schen Zustandes. Die Huhe von vielen tausend
Familien lüingt davon aii , und die Staatsklug-
heit gebietet, durch Annahme der Ltegiel'lmg
kran des Successiollsrechls, die z.u Extremen
fiihrende Idce , welche in Frankreich lind Bel.
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gIen Eingang gefunden hat, die Idee der Volks-
souverainitiit , und der davon ausgehenden Ueher.,
tragung der Hegierungsgewalt, zu umgehen.
Nur vVahnsinn oder Dummheit wiirde die
definitive Annahme der Regierungsgewalt von
Seiten des Durchl. Herzogs vVilhclm eine Usur-
pation zu nennen wagen.
Selbst das Familien - Staatsrecht des Braun_
schwcigischell Gesammthallses erkennt durch Ob-
servanz (Ie:} GrulHlsatz an, d als , wenn das Hecht
eilles !iegclltell durch lI.evolution untcrgcg;mgen
ist, die\Vahl des Volks rcchisgiiltig zur Hegie-
rung hcru lcn kiinnc. Das Haus Iiraunschwcig
verdank! der Anwcudunj; diescs Princips die
Englische Kronc, uu d so lange ein Stnart lehte,
wurde d as Princip der Volkssouveraiui tiit als eine
der wichtigsten Grundlagen für die Lcgitimitiit
des regierenden Hauses festgehaIten *).
Ucherhaupt ergieht die Geschichte, dafs be-
deutende Dvnastieen jetzt in Europa regierender
0) K. F. Sc h mi d t Lehrbuch des deutschen Staatsrechts. Th!. I.
No.5:t
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Häuser diesem Principe ihre Regierungsrechte
verdanken.
Hier aber hietet dieses 11 r incip dem der Le-
gitimit;it die Hand, um dem Herzoge Wilhclm
Durchlaucht das schöne Hecht zu hegründen, sein
Volk zu hegli.icken; und das zarteste Gewissen,
das feinste Gel'iihl dürfte an Seiner Stelle nicht
Anstand nchrncn , die Ilch enden J1itlen des ge-
sannuten Volkes und seiner verfassllngsm:irsigen
Vertreter zu erhören, und definitiv die !legie-
rung anzunehmen, wenn die legalen Bemiihun--
gCG, den Herzog- earl zur fijrmlicheu AbdicatioIl
zu bewegen, fehlschlageIl sollten.
Nur noch nach aulscu kiinnte siel. der über-
ängstliche Blick einiger 'Venigen richten, fra-
gend, ob auch diese neue Ordnung der Dinge
Festigkeit gegen das Ausland hin gewinnen werde.
Die Frage liegt dem Vernehmen nach der Ent-
scheidung des deutschen ]hll1destagcs vor. vVir
glauben nicht, dars die BundesHrsammlung sich
fiir cOl1lpetenl erkliircn werde, den Herzog Car!
der ltegierung für verlustig zu erkl.ircn, und sie
dem Durch!' Herzog 'ViIhelllI zuzusprechen. Das
hiefse geradezu, das staatsrechtliche Princip der
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Unverletzlichkeit und Unvcrautwortlichkei! , wel-
ches jedes Bundesglied fli.r sich als ein hei!ige~
Palladium seiner eigenen Macht bewahren mufs,
verletzen. Vielmehr dürfte der deutsche Bund
als politischer Körper erklären miissen, dals ihm
nach der ßundesacte nicht das Recht zustehe, sich
in die innern Angelegenheiten eines Bundesstaats
zu mischen, falls diese nicht Besorguisse für die
Sicherheit eines andern Bundesstaats erregen
würden. Dieser Grundsatz der Nichteinmischung
ist in der Bundesaete ausgesprochen. Es komm!
noch hinzu, dals zwar dieses Grnndgcsel7, den
SI aal('11 der HmHlcsglirder die InlegriUit sichert.
;) her 11 ich t den Hegentell ihre persönlichen He
gierungsrech tc
Ist also die l1.uhe, Ordnung und Ilechts.
sicherhei t in den Ilrnunscltwcigisclren Landen nach
der gewaltsamen llegiernngs-V er;indenmg wieder
hergestellt, so hat kein dritter Staat weder In-
teresse, noch H.echt, sich in die Brauuschweigi,
schen Angelegenheiten zu mischen, und der Kno~
ten, welcher, wenu man ihn als Hechtsfrage he-
handeln wollte, unauiloslich sein würde, wird sich
leicht zerhauen lassen - durch Anerkennung
Sr Durchlaucht des Herzogs VVilhelm.
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Engherzige Rücksichten für die eigene Si-
cherheit wird die Gesammtheit des Bundes nie
ahhalten, diese Anerkennung auszusprechen. Die
Mehrzahl der Bundesglieder , Preulsen , Hanno-
ver ,Baiern , vVürtemherg, Baden etc. sitzt fest
auf ihren Thronen durch die Macbt der (j{Tent-
lichen Meinung. Mit dieser aber würden sie
erst unheilbar zerfallen müssen, wenn sie mit
'VValfengewaIt ein wieder ruhig gewordenes Volk
in neue blutige Flammen setzen, eine geordnete
Regierung umstofscn , und den Fiirstell, den die
öHcntliche Meinung durch ganz Europa der Re-
gierung für unwürdig erklärt hat, einem Volke
aufdringell wollten, das erst zertretcli werden
miilstc , ehe jenes Itcgierllngsmacht wieder f'est-
geSIcHt werden könnte.
Die Politik des deutschen Staatenbundes
kann und darf nichts anders sein, als ein 1'Ii-
niaturhild der Politik des Europ~iischen Staaten-
systems. In diesem aber gewinnt das Pr in c i p
der Nichteinmischung immer mehr Festig-
keit.
Dasselbe Princip, dessen Festigkeit nicht
gestattete, das blutende Portugal von seinem
-0
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Don Miguel zu hefi'cien, konnte nicht sich ent-
sch!iefsen, mit Feuer und Schwerdt Frankreich
seinen Carl und dessen Polignac wieder aufzu-
dringen , und darfnicht dulden, dafs Braunschweig
mit Feuer und Schwerdt üherzogen werde, um
das wieder friedlich gewordene Land zu zwin-
gen, sich die Ketten wieder anlegen zu lassen,
die es ahgeschiittrJt hatte.
Dafs Braunschwcig ern kleiner Staat ist,
der mit g'erinQ"cm Aufwandc an ""Vaffenmacht
< u
Lezwlln["cn werden könnte, Frankreich ein grofser,o ~ .
dessen 30 l\IiUiollf'J1 Menschen vielleicht halb
Europa widerstchen wiirdeu , verschl.igt nichts.
BraHnschweig ist ein llnahh;ingiger Staat , WIe
Frankreich, und wo ('S sich 1Il1l Festhaltung eines
politischen Princips handelI , da kann die GröCse
oder Kleinheit des Staats, als Gegenstand einer
flolitischen Frage, nie in Betracht tommpu.
Aher der deutsche Hund, könnte man sa-
gen, in der Bund csacte sowohl, als auch be-
stimmter in den Carlshadcr I1esddiissen, spricht
noch eine besondere Tendenz aus, weIche die
Einmischung in die innern Angelegenheiten ei-
nes andern Staats gestattet, zur Verhütung von
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Volksaufständeu. Die Fürsten des Hundes ga-
rantiren einander die Iiulie lind Ordnung Im
Innern, und gew;i!Il'cn einander Schutz gegen
revolut.ionaire Umtriebe.
Ganz richtig! Sie wollen den Geist der
Volksaufwiegelung untcrdriicken , "eil revolutio-
naire Ideen, wie sie seit 1819 nur aus der 1\le-
taphysik iiberspannter staatswirt hschnlt licher Theo..
r i e, nicht aber aus dem Volksleben unmittclhar
hervorgegangen waren, ansteckend sind, wie die
Pest, und durch keine LoyaliCit der H_egierllugs-
handlungen aufgehalten werden ki.inllcn. Nicht
aber so ansleckend Silll] lievo]ulionen, die durch
Aneriff der Jlach AIL·;olulisllllls st rclicudcu Be-b
genten-J\Iacht auf die li.echle des Volks urplötz-
lich ohne Vorbereitung, ohne Versc!l\Vijrllng,
Verabredung oder Anfwiegelung ins Leben ge-
rufen sind - solche llevolutionen, wie die von
Frankreich, Braband und Braunschweig, können
wohl kleine Volksbewegungen in andern Staaten
impulsiren , aber das Contagium der Ptevolution
wird nirgends aufgenommen, wo sich nicht in
tiefen Gebrechen des Staats die Empf:inglichkeit
für den Ansteckungsstoff vorfindet.
2
18
Uehcrhaupt erscheinen solche Volksaufst:inde
so unvorbereitet und schnell, dafs sie nur durch
ein Pr:iservativ gehindert werden können, vV a c h ,
s a m k e it der Regenten auf ihre Iiegie-
r u IJ g s li a nd 1u n gen.
1\lit eigener vVaffengewalt können die Re-
genten solche ans dem al1gemeincn Volkswillen
hervorgehende 11evolntionen nicht erdrücken; das
hat die Geschichte der neuesten Ereignisse in
Frankreich, Belgien und Braunschweig gelehrt.
Der heutige Soldat ist nicht mehr der durch
den Stock znrn blinden Gehorsam drcssirtc Va-
gahomle des vorjgen .JahrlIlIlHlerls, sondern ein
li'eier So Im des Vaterlandes, der gegen den Feind
desselben ZUIll neiden wird, aber nicht Vater-
und Brudcrmord begeht, um dein Despotismus
als blinde:; \Verheng zu dienen. Der Sohn
des Bürgers Urst sich nicht verwenden, um an
den Fesseln zu schmieden, die ihn selbst dereinst
drücken sollen, wenn er erst wieder in den
Stand des Biirgers zurückgetreten sein wird.
Ullser heutiges Ilccrutirungssvstem schafft nicht
mehr dem Hegenten, sondern dem Vaterlande
Krieger. Und dem Jlürger, der durch die Schule
der vValTen gegangen ist, gicht es NIuth und
Haltung, im Kugelregen zu stehen.
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mitte Napoleon diese Kraft nicht gegen das
Ausland verwcndet , es wiirdo ihm nie gelungen
sem , einen Mi litairdcspot.ismus zu begründen.
der die freisinnigen Franzosen zu Sclaven seines
gewaltigen 'ViIlcns machte.
Solche Ableiter aber duldet die heutige
friedliche Politik der Kabinette nicht mehr. -
Sie haben zum 'Voltl der Völker keine andere
\VeU.erableiter gegen Revolutionen, als den -
gerecht zu sein. Und die Völker in unserer
Zeit sind aufgeklärt genug, um mehr nicht zu
fodern. Die Revolutionen von Frankreich und
Braunschweig haben bewiesen, dafs die Völker
nicht gegen das Hecht, sondern Iiir das Recht
sich in Masse erheben, und sonach Urst sich
hoffen, dals das schöne Band der Eintracht
zwischen Fiirst und Volk nicht mehr durch die
Macht der Kanonen, sondern durch die des Ge-
setzes befestigt werden wird.
Geschrieben in der ersten Halfte des Mo-
nats November 1830.
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